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Antworten auf eine globalisierte Welt. Der Internationale

Metallgewerkschaftsbund und die Schi�bauindustrie

Johanna Wolf 

„Ich meine, wir alle […] müssten mehr dazu tun, um unsere eigenen Aktionen 
zu koordinieren. Ich möchte nicht an irgendjemandem Kritik üben, aber ich 
habe manchmal das ungute Gefühl, dass wir zwar alle internationale Resolutio-
nen fassen, aber dann doch mehr oder weniger unsere eigene nationale Politik in 
unserem Lande betreiben“,1 erklärte Heinz Ruhnau, ein junger Gewerkschafts-
sekretär der IG Metall aus der Bezirksleitung Hamburg, im April 1964 vor 52 
Teilnehmern einer internationalen Schi�baukonferenz in Genua. Ein solches 
Zusammentre�en von Metallgewerkschaftern fand zum fünften Mal seit 1951 
statt. Der Internationale Metallarbeiterbund hatte eingeladen, die Herausforde-
rungen des Weltmarktes zu besprechen und sich über mögliche Gewerkschafts-
strategien auszutauschen. Die meisten Länder, die zu dieser Zeit in der Schi�-
bauindustrie produzierten, exportierten ihre Produkte. Technologien und Preise 
waren abhängig von den Entwicklungen auf dem internationalen Markt. Das 
war den hier Anwesenden bewusst, und doch �el es ihnen schwer, internationale 
Kooperationen in Angri� zu nehmen.

Seit beinahe einem Jahrhundert hatten sich Gewerkschafter in internatio-
nalen Zusammenschlüssen über mögliche Antworten auf die Internationalisie-
rung des Kapitals ausgetauscht. Die erste Annäherung zwischen Metallgewerk-
schaftern ergab sich auf dem Internationalen Arbeiterkongress in Brüssel 1891, 
auf dem man beschloss, sich zwecks Informationsaustausch in regelmäßigen 
Abständen zu tre�en. Die Frage der internationalen Solidarität und Zusammen-
arbeit war im Prinzip so alt wie die Arbeiterbewegung selbst, doch �el es auf-
grund nationalstaatlicher Traditionen schwer, gemeinsame Strategien zu �nden.2 

1 Protokoll der 5. IMB-Schi�baukonferenz, Genua, 1.–3. 4. 1964, o. A., Ruhnau, Archiv der 
sozialen Demokratie (AdsD) 5/IMB 1699, o. Bl.

2 Siehe Marcel van der Linden: Labor Internationalism, in: Ders.: Workers of the World. 
Essays toward a Global Labor History, Leiden/Boston 2008, S. 259–283; David Mayer: 
Grenzen und Grenzenlosigkeit? Zu Vergangenheit und Gegenwart internationaler Solidari-
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Vor diesen Herausforderungen standen auch die Metallgewerkschaften in der 
Schi�bauindustrie. Ich werde in diesem Artikel ihre Debatten über Ansätze 
und Strategien beschreiben. Ich beleuchte Akteure, die diese Ideen vorantrie-
ben, Analysen anfertigten, Reisen unternahmen und möchte zeigen, dass eine 
gewerkschaftliche Diskussion über wirtschaftliche Globalisierung nicht erst in 
den 1990er-Jahren begann. Der bisher selten gewagte Blick auf internationale 
Gewerkschaftsarbeit ist geeignet, Debatten und Konzepte zur Globalgeschichte 
wesentlich zu bereichern.3 Auch die Quellen zum Internationalen Metallgewerk-
schaftsbund zeigen diesen als transnationalen Akteur, der die ökonomische Glo-
balisierung vom 19. bis ins 21. Jahrhundert bewusst begleitete.4

Der Internationale Metallarbeiterbund, 1971 in Internationaler Metallge-
werkschaftsbund (IMB) umbenannt, war das größte der Internationalen Berufs-
sekretariate und verstand sich als globaler Vertreter der Metallgewerkschaf-
ten. Die Geschichtswissenschaft hat sich trotz einer größeren Aufmerksamkeit 
für internationale Organisationen noch nicht mit dem IMB beschäftigt. Die 
Organisation bemühte sich selbst um die Verö�entlichung ihrer Geschichte 
und brachte zum 75. und 100. Jubiläum umfassende Bände heraus, die aller-
dings nicht darauf ausgelegt sind, den IMB kritisch zu beleuchten.5 Zwei wei-
tere Texte, zu sehr unterschiedlichen Zeiten entstanden, gehen der Frage nach, 
wie aus einem Zusammenschluss nationaler Gewerkschaften eine transnationale 

tät, in: Brigitte Pellar (Hrsg.): Wissenschaft über Gewerkschaft. Analysen und Perspekti-
ven, Wien 2013, S. 277–307.

3 Siehe u. a. Jürgen Osterhammel: Transnationale Gesellschaftsgeschichte: Erweiterung oder 
Alternative?, in: Geschichte und Gesellschaft, 2001, H. 27, S. 464–479; Margrit Pernau: 
Transnationale Geschichte, Göttingen 2011.

4 Das Quellenmaterial des IMB liegt im Archiv der sozialen Demokratie (AdsD) in Bonn 
und umfasst 81 laufende Meter, die jedoch noch nicht erschlossen sind. Die Laufzeit wird 
von 1888 bis 1985 angegeben. Ein kleiner Teil des IMB-Bestandes be�ndet sich im Inter-
national Institute of Social History in Amsterdam (IISH IMF Collection), (Stand: 2003). 
Die hier vorliegende Analyse fußt überwiegend auf Material der Schi�baukonferenzen des 
IMB zwischen 1951 und 1987. Es umfasst Wortprotokolle, Tagungsberichte und Reden 
sowie gedrucktes Material, das vor und nach den Konferenzen an die Teilnehmer ausge-
geben wurde, darunter statistische Erhebungen zur Schi�bauindustrie, Teilnehmerlisten, 
Tagungsprogramme und Resolutionen.

5 Fritz Opel: 75 Jahre Eiserne Internationale 1893–1968, Frankfurt am Main 1968; Karl 
Casserini: Der Internationale Metallgewerkschaftsbund 1893–1993: Die ersten hundert 
Jahre, Genf 1993.

ANTWORTEN AUF EINE GLOBALISIERTE WELT
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Organisation wird.6 Der Text von 2009 zeigt, wie der IMB seine Rolle als inter-
nationaler Interessenvertreter gefunden und sich einen transnationalen Raum 
zur Interaktion gescha�en hat.7 Doch wie kam es dazu? Welche Erfahrungen 
hatte man im IMB gemacht, welche Herausforderungen waren zu meistern und 
wie wurden diese überwunden? Hier fehlt es an historischer Forschung. Dieser 
Artikel will daher einen Einblick in diese Entwicklungen geben und anhand des 
Schi�baus die Vielfalt der Diskussionen, die Herausbildung von Ideen und die 
Kon�ikte, die zwischen den Mitgliedern ausgetragen wurden, beleuchten.

Die Internationalität des Schi�baumarktes

Die eigentlichen Entscheidungsträger auf dem Schi�baumarkt waren nicht 
die Unternehmer oder Gewerkschafter, sondern die Reeder. Sobald sich eine 
Zunahme des Welthandels ankündigte, verlangten sie nach größeren Frachtra-
ten für den Transport der Produkte. Schienen die Kapazitäten in der Welthan-
dels�otte nicht ausreichend, gaben die Reeder in Erwartung des Aufschwungs 
und nach eingehenden Analysen über Preise, Technologien und Produktions-
zeiten neue Schi�e in Auftrag.8 Der relativ lange Produktionsprozess machte es 
nötig, im Voraus zu planen – was jedoch bedeuten konnte, dass nach Fertigstel-
lung des Schi�es die Nachfrage nicht mehr vorhanden war und die Reeder in 
diesen Fällen ihren Auftrag zurückzogen.

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts führten Unternehmen in Großbritannien 
den internationalen Schi�baumarkt an. Sie hatten sich auf den Spezialschi�bau 
konzentriert und konnten durch ihre Flexibilität gut auf den Markt reagieren. 
Ab 1930 veränderte sich die Situation. Durch die größere Nachfrage nach Öl 

6 Siehe Anita Kugler: Der Internationale Metallarbeiter-Bund (IMB) – Historische Entwick-
lungstendenzen und aktuelle Problemstellungen, in: Werner Olle (Hrsg.): Einführung in 
die internationale Gewerkschaftspolitik, Bd. 1, Berlin 1978, S. 107–130; Hans-Wolfgang 
Platzer/�orsten Müller: Die globalen und europäischen Gewerkschaftsverbände: Hand-
buch und Analysen zur transnationalen Gewerkschaftspolitik, Berlin 2009.

7 Siehe Platzer/Müller, Gewerkschaftsverbände, S. 33.
8 Siehe Heiner Heseler/Hans Jürgen Kröger: Aufstieg und Niedergang des deutschen Schi�-

baus, in: Dies. (Hrsg.): „Stell Dir vor, die Werften gehörn uns …“. Krise des Schi�baus 
oder Krise der Politik?, Hamburg 1983, S. 21–49, hier S. 27; Cho Dong Sun/Michael E. 
Porter: Der Wechsel der globalen Branchenführerschaft im Fall der Schi�bauindustrie, in: 
Michael E. Porter (Hrsg.): Globaler Wettbewerb. Strategien der neuen Internationalisie-
rung, Wiesbaden 1989, S. 617–642, hier S. 617.

JOHANNA WOLF 



48

gab es einen erhöhten Bedarf an Tankern. Deren einheitliche Bauart förderte die 
Vereinheitlichung und Automatisierung des Produktionsprozesses. Die Sekti-
onsbauweise9 hielt in den Werften Einzug, allerdings nur dort, wo entsprechende 
Investitionen getätigt wurden, wie in Schweden und Japan. Großbritannien ver-
passte die Umstrukturierung seiner Werften und litt zudem durch die Überbe-
wertung des Pfunds an mangelnder Nachfrage aus dem Ausland.10

Die Schließung des Suezkanals infolge des Sinai-Krieges von Herbst 1956 bis 
April 1957 war für die Handelsschi�fahrt ein Hindernis, brachte jedoch für die 
Schi�bauindustrie weltweit positive E�ekte, denn der Kanal hatte bis dahin das 
Mittelmeer mit dem Roten Meer verbunden und war das Tor vom Nordatlantik 
in den Indischen Ozean. Mit der Schließung musste der Weg um Afrika gewählt 
werden. Die Handelsrouten verlängerten sich um ein Vielfaches, und die Reeder 
fragten größere Schi�e nach. In dieser Zeit arbeiteten sich einige Werften in der 
Bundesrepublik Deutschland an die Spitze des internationalen Marktes heran. 
Sie konnten durch relativ geringe Produktionskosten, niedrige Materialpreise 
und e�ziente Dieselmotoren den Wettbewerb für sich entscheiden. Seit 1956 
stiegen auch die japanischen Werften erfolgreich in den Export von Schi�en 
ein. Sie wurden durch e�ziente Schi�e auf hohem technologischen Stand zum 
Marktführer der Serienproduktion.11

Ab 1975 erlebte der Weltschi�baumarkt jedoch einen starken Nachfrage-
einbruch. Der Ölpreisschock und die Weltwirtschaftskrise von 1973/74 trafen 
die Schi�bauindustrie aufgrund des Rückgangs von Handel und Transport 

9 Sie zeichnete sich dadurch aus, dass einzelne Teile des Schi�es vorproduziert wurden. 
Diese Vorproduktion fand in überdachten Hallen statt, die weniger wetterabhängig waren, 
aber auch ein entsprechendes Transportsystem und einen optimalen Material�uss voraus-
setzten. Beim bisherigen Spantenbau waren die verschiedenen Werkstätten, wie Gießerei, 
Schmiede, Maschinenbauanstalt, Schlosserei usw., um den Helgen gruppiert. Beim Sek-
tionsbau musste es eine bestimmte Anordnung der Produktionshallen geben, durch die 
das Material bis zum „fertigen Schi�“ wanderte. Der Produktionsablauf wurde genaues-
tens gesteuert und kontrolliert. Nur bei einem möglichst reibungslosen Ablauf der einzel-
nen Bauschritte war der Sektionsbau auch e�zient, siehe Götz Albert: Wettbewerbsfähig-
keit und Krise der deutschen Schi�bauindustrie 1945–1990, Frankfurt am Main 1998, 
S. 143.

10 Siehe Edward Lorenz: An Evolutionary Explanation for Competitive Decline: the Brit-
ish Shipbuilding Industry, 1890–1970, in: �e Journal of Economic History, 1991, Nr. 4, 
S. 911–935, hier S. 920.

11 Siehe Detlef Rother: Strukturwandel im Weltschi�bau – Auswirkungen auf die westeuro-
päische Schi�bauindustrie, Berlin 1985, S. 131–154, hier S. 132.

ANTWORTEN AUF EINE GLOBALISIERTE WELT



49

besonders hart. Viele Reedereien zogen ihre Bestellungen für Tanker zurück.12 In 
den westeuropäischen Ländern wurde dieser Wandel als große Krise der Schi�-
bauindustrie interpretiert. Er hatte zur Folge, dass nach einigen Jahren staat-
licher Überlebenshilfe viele Werften geschlossen werden mussten und in den 
Küstenregionen eine hohe Arbeitslosigkeit einsetzte. Die japanische Regierung 
scha�te es durch Staatsinterventionen und Subventionen, die Schi�bauindus-
trie auf einem niedrigeren Niveau aufrechtzuerhalten. Hilfreich war auch die 
Unternehmensstruktur des Zaibatsu, bei denen Schi�bau nur ein Sektor grö-
ßerer, industrieübergreifender Unternehmenskonglomerate war, was Quersub-
ventionen ermöglichte.13 Es wurde ein Plan zur Reduzierung der Kapazitäten 
eingeleitet, bei dem Werftarbeiter in andere Industriezweige versetzt oder als sub-

contracted workers befristet in Subunternehmen eingestellt wurden.14 Doch auch 
Japan war nicht vor Konkurrenz gefeit. Zur gleichen Zeit begann Südkorea in 
die Branche zu investieren, um Deviseneinkünfte zu erzielen und die Industri-
alisierung des Landes voranzutreiben.15 Wie in Japan setzte die südkoreanische 
Militärregierung auf breit diversi�zierte Mischkonzerne (sogenannte Chaebols) 
und baute trotz der weltweiten Krise in den 1970er-Jahren ihre Produktionska-
pazitäten aus.16

Somit stieg die weltweite Produktion an Schi�en langfristig an, trotz eini-
ger Pausen wie nach den Ölkrisen, und führte schon früh zu Überkapazitä-

12 Das Beispiel des Tankerbaus verdeutlicht, wie problematisch eine solche Wende werden 
konnte. Auf die steigende (teils spekulative) Nachfrage der Reeder im Tankerschi�bau 
waren die Werften zu Beginn des Booms technisch und kapazitätsmäßig nicht vorbereitet. 
Die Reeder wollten durch die vollen Auftragsbücher möglichst schnelle Ablieferungszeiten. 
Die Werften reagierten darauf, indem sie einen massiven Ausbau ihrer Produktionskapazi-
täten betrieben. Viele Werften rückten vom Bau der Spezialschi�e ab und verlegten mit der 
Ho�nung auf größere Gewinnchancen ihren Fokus auf den Tankerbau. Als die Nachfrage 
nach Tankern mit der Ölkrise zurückging, wurden Überkapazitäten und die verlorenen 
Marktpositionen im Spezialschi�bau dann zum Problem für die Werften, siehe Albert, 
Wettbewerbsfähigkeit, S. 90.

13 Siehe ebenda, S. 166. Die Staatsintervention war zudem besonders intensiv: Finanzierungs-
hilfen, Exportkredite, Importverbote oder hohe Zölle für den Import, Unterstützung von 
Forschung und Entwicklung und Baukostenzuschüsse. Das Ministerium für Transport, 
das für die maritime Industriepolitik zuständig war, gab Prognosen heraus, verteilte För-
dermittel und kontrollierte die Kapazitätsentwicklung der Werften.

14 Siehe Albert, Wettbewerbsfähigkeit, S. 173 f.
15 Siehe ebenda.
16 Siehe Alice Amsden: Asias’ Next Giant. South Korea and Late Industrialization, New York/

Oxford 1989.

JOHANNA WOLF 
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ten auf dem Weltmarkt. Darauf nahmen jedoch neue „Schi�bauländer“ selten 
Rücksicht, denn der Schi�bau bot durch die Verschiedenartigkeit seiner Pro-
duktionsbereiche und die enge Verknüpfung mit dem Handel einen guten Ein-
stieg in die Industrialisierung. Da die Einführung oder Umstellung von Produk-
tionen nicht ohne Investitionen zu haben war, waren staatliche Subventionen das 
Lebenselixier des Sektors.

Die internationalen Schi�baukonferenzen des IMB

Schon früh war den Gewerkschaftern bewusst, dass der Schi�bau eine internati-
onale Angelegenheit war. Sie kannten die Exportzahlen ihrer Länder und wollten 
sich mit anderen über diese Entwicklungen austauschen. Im Jahr 1951 beschloss 
man deshalb, im IMB eine Abteilung für Schi�bau zu erö�nen und Konferen-
zen abzuhalten. Als Vorbereitung wurden Fragebögen zur nationalen Situation 
verschickt und die Ergebnisse den Teilnehmenden zur Verfügung gestellt.

Die Erste Schi�baukonferenz fand noch im Gründungsjahr der Abteilung 
im britischen Newcastle-upon-Tyne statt. Die Tre�en waren zu Beginn in ihrer 
Teilnehmerzahl und Zusammensetzung recht überschaubar: 15 bis 20 überwie-
gend nordeuropäische Gewerkschafter. Sie wuchsen jedoch und internationali-
sierten sich ab Anfang der 1970er-Jahre. Unter den 150 Teilnehmern der Konfe-
renz in Tokio 1973 befanden sich nun auch Vertreter lateinamerikanischer und 
asiatischer Gewerkschaften. 

Nur Gewerkschafter des „Ostblocks“ blieben außen vor, da die Berufssekre-
tariate sowie der Internationale Bund Freier Gewerkschaften (IBFG) im Kontext 
des Kalten Krieges jegliche Form der Zusammenarbeit mit dem kommunisti-
schen Weltgewerkschaftsbund (WGB) und seinen staatssozialistischen Mitglie-
dern ausschloss.17

17  Siehe Denis MacShane: International Labour and the Origins of the Cold War, Oxford 
1992; Horst Lademacher: Die Spaltung des Weltgewerkschaftsbundes als Folge des Ost-
West-Kon�iktes, in: Othmar N. Haberl/Lutz Niethammer (Hrsg.): Der Marshall-Plan 
und die europäische Linke, Frankfurt am Main 1986, S. 13–76.
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IMB-Schi�baukonferenzen 1951 bis 1987 

Originaltitel             Zeitraum Ort

1. Schi�baukonferenz 4.–5. Juni 1951 Newcastle-upon-Tyne

2. k. A. 1955* Stockholm

3. Schi�baukonferenz 10.–11. Sep. 1957 Rotterdam

4. Konferenz der Schi�bauarbeiter 24.–26. März 1960 Hamburg

5. IMB-Schi�baukonferenz 1.–3. April 1964 Genua

6.

IMB-Schi�baukonferenz. Die sozia-

len Probleme der Strukturverände-

rungen im Schi�bau

22.–25. Mai 1967 Newcastle-upon-Tyne

7.

IMB-Schi�baukonferenz. Die sozi-

alen Probleme der Strukturverän-

derungen im Schi�bau

27. März–5. April 1973 Tokio

8.

IMB-Weltschi�baukonferenz. 

IMB-Arbeit für Schi�bauarbeit-

nehmer in einem ungünstigen 

Wirtschaftsklima

27.–29. Nov. 1979 Kopenhagen

9.

IMB-Weltschi�baukonferenz. 

Weltschi�bau vom Kon�ikt zur 

Zusammenarbeit

1.–3. Sep. 1987 Helsinki

         
               * Keine genauen Angaben über den Zeitraum

Der „Herausforderer“ Japan

Da Japan durch seine langjährige Spitzenposition im Schi�bau Hauptkonkur-
rent für den europäischen Schi�bau war, lag es nahe, Kontakt zu japanischen 
Gewerkschaftern aufzubauen.18 Eine längere Reise des stellvertretenden Gene-
ralsekretärs des IMB, Alfred Dannenberg, nach Japan führte zur Gründung 
eines Verbindungsbüros in Tokio.19 Im Mai 1964 wurde aus fünf nationalen 

18 Diese Ambitionen �elen aber auch in eine Zeit der „Entdeckung“ außereuropäischer Län-
der. O�ziell hieß es, dass man internationale Solidarität übe, doch das war eher ein „Neben-
produkt“ der internationalen Aktivitäten. Vielmehr ging es darum, die blockfreien Länder 
vom richtigen Gewerkschaftsmodell zu überzeugen. Siehe Anthony Carew: Towards a Free 
Trade Union Centre: �e International Confederation of Free Trade Unions (1949–1972), 
in: Marcel van der Linden (Hrsg.): �e International Confederation of Free Trade Unions, 
Bern 2000, S. 198–339, hier S. 201 f.

19 Siehe Casserini, Metallgewerkschaftsbund, S. 61.
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Metallverbänden und zehn großen Betriebsgewerkschaften ein IMB-Japanaus-
schuss gebildet. Schon ab 1960 waren die japanischen Gewerkschafter auf den 
Schi�baukonferenzen des IMB anwesend. Der ursprüngliche Gedanke dieser 
Initiative war, die japanischen Gewerkschaften bei der Organisierung und bei 
Arbeitskämpfen zu unterstützen, denn hinter der hohen Konkurrenzfähigkeit 
der Japaner vermutete man zu niedrige Löhne. Man glaubte, wenn es gelänge, 
europäische Gewerkschaftsmodelle zu etablieren, sei ein wesentlicher Schritt für 
die internationale Arbeiterbewegung getan. Hinter dieser Haltung o�enbarte 
sich eine eurozentrische Sicht, welche die unterschiedliche Arbeits- und Gewerk-
schaftsstruktur Japans verkannte.20

Mit der Anwesenheit der japanischen Delegierten auf den Konferenzen wurde 
den europäischen Gewerkschaftern bewusst (gemacht), dass geringe Organisie-
rung und niedrige Löhne nicht die Hauptgründe für die außerordentliche Ent-
wicklung Japans waren. Ein japanischer Delegierter argumentierte, dass die Situ-
ation komplexer sei, als von den meisten angenommen. Er erläuterte, dass sich 
die Pro�tabilität aus der Diversi�kation, Rationalisierung und Modernisierung 
der Produktion ergebe und dass sich viele japanische Kollegen schon länger für 
den Kampf um höhere Löhne einsetzten.21 

Vier Jahre später, 1964, waren die Japaner immer noch Mittelpunkt der Dis-
kussionen. Die japanischen Gewerkschafter versuchten, ihre Position auf der 
IMB-Konferenz erneut zu verteidigen und versprachen, dass sich Japan von 
einem unterentwickelten Land zu einem modernen und demokratischen entwi-
ckeln würde.22 IMB-Sekretär Alfred Dannenberg p�ichtete ihnen bei: „So kann 
man sagen, dass in der Annäherung an den letzten Europäer doch gewaltige 
Fortschritte gemacht wurden, und die japanischen Gewerkschaften haben auch 
das Schlachtwort gegenüber ihren Unternehmern erhoben, europäische Lebens-

20 Mit dieser Haltung war der IMB nicht allein. Der IBFG gründete 1954 ein speziell auf 
Schwellenländer ausgerichtetes Programm. Auch das war geprägt vom Glauben an die 
eigene zivilisatorische Überlegenheit und an einen erzieherischen Auftrag gegenüber 
den „rückständigen“ Kolonialgebieten. Siehe Van der Linden, Labor Internationalism, 
S. 276 f.

21 Protokoll der 4. IMB-Schi�baukonferenz, Hamburg, 24.–26. 3. 1960, o. A., Nishikata, 
International Institute of Social History (IISH) IMF Collection, Folder 41, Bl. 37.

22 Protokoll der 5. IMB-Schi�baukonferenz, Genua, 1.–3. 4. 1964, o. A., Koga, AdsD 5/IMB 
1699, o. Bl.
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standards zu scha�en. Sie wollen europäische Löhne und unter diesem Motto 
werden die Arbeitskämpfe auch dieses Frühjahr in Japan durchgeführt.“23

Die Rhetorik über das „nachholende“ Japan ist insofern bemerkenswert, da 
japanische Werften zu dieser Zeit bereits Marktführer waren und ihre Produk-
tion extrem rational und e�zient organisierten. Das hatten auch die europäi-
schen Gewerkschafter längst erkannt. 

In einer Rede von Günter Köpke 1966, damals in der Wirtschaftsabteilung 
der IG Metall, später Sekretär des Europäischen Metallgewerkschaftsbundes 
(EMB), hieß es: „Es ist heute eine unbestreitbare Tatsache, daß nicht die Japaner 
von uns Deutschen, sondern wir von den Japanern in der Werftindustrie zu ler-
nen haben […]. Die primitive Formel ‚Der japanische Werftarbeiter lebe selbst 
genügsam nur von einer Hand voll Reis und falle dadurch den deutschen Werft-
arbeitern in den Rücken‘ ist einfach absurd und zeugt von einer völligen Fehlein-
schätzung der wirklichen Situation.“24

Hinter dieser Rhetorik steckte natürlich auch eine Strategie, da die IG Metall 
zu dieser Zeit die Bundesregierung von einer langfristigen Wirtschaftsplanung 
zu überzeugen versuchte und die Maßnahmen der japanischen Regierung als 
Argumentationsstütze dienen sollten. Auch Köpke war nach Japan gereist, um 
sich einen Eindruck zu verscha�en. Es kann davon ausgegangen werden, dass 
der direkte Kontakt mit den Japanern half, eurozentrische Denkmuster und 
Grenzen zu überwinden. Dass 1973 die siebente Schi�baukonferenz des IMB 
in Tokio stattfand, verdeutlicht die allmähliche Überwindung dieser räumlichen 
Dichotomien.

Internationale Solidarität: Anspruch und Wirklichkeit

Handlungsgrundlage der internationalen Gewerkschaftsbewegung war die inter-
nationale Solidarität. Doch was verstand man im IMB darunter? Und konnten 
aus diesem Bekenntnis auch Kooperation und Aktion entstehen? Man tat sich 
anfangs schwer damit. Natürlich gab es zu jeder Konferenz eine Art moralischen 
Appell, wie 1951 vom damals amtierenden Generalsekretär Konrad Ilg: „Ganz 

23 Protokoll der 5. IMB-Schi�baukonferenz, Dannenberg, o. Bl.
24 Protokoll der 5. Arbeitssitzung der IG Metall für die Seeschi�swerften, Kiel, 3.–4. 11. 1966, 

o. A., Köpke, Bestand der Industriegewerkschaft Metall, Vorstand, Abteilung Wirtschaft, 
ehemaliger Bestand 1-2, AdsD 5/IGMA 071109a, o. Bl. 
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ohne dieses [Solidarität] geht es nicht. […] [W]ir als Gewerkschafter dürfen 
auch in internationaler Beziehung das geistige und das solidarische Denken und 
Fühlen nicht vergessen. Es gehört dies unbedingt dazu, wollen wir einen Erfolg 
zeitigen.“25 Eine inhaltliche Debatte über die Bedeutung dieses Bekenntnisses 
blieb auf den Konferenzen allerdings aus.

Zu ersten Auseinandersetzungen darüber, wie sich Kooperation gestalten 
ließe, kam es auf der Konferenz 1957. Beim IMB war der Versuch unternom-
men worden, die gewerkschaftliche Praxis des Boykotts von Schi�en interna-
tional zu organisieren. Die Idee war, dass ein Schi�, das von Arbeitern einer 
Werft bestreikt wurde und vom Reeder zur Fertigstellung auf eine andere Werft 
geschickt werden sollte, von dieser boykottiert werde. Unter den Gewerkschaf-
tern entspann sich eine lebhafte Diskussion darüber, ob auch Schi�e boykottiert 
werden sollten, die die bestreikte Werft schon vor Ausbruch des Streiks verlas-
sen hatten. Ein britischer Gewerkschaftsdelegierter unterstützte diesen Ansatz, 
bekam allerdings Gegenwind von einem schwedischen Kollegen, der meinte, es 
sei schwierig über Schi�e zu sprechen, die schon auf See seien, da die Reparatu-
ren ja schon vorher hätten angemeldet sein können. Ein weiterer britischer Dele-
gierter widersprach: Es käme doch darauf an, dass man zusammenhalte. Eine 
Möglichkeit wäre, eine Erklärung herauszugeben, in der der Boykott aller Schi�e 
verkündet würde, intern könne es dann anders geregelt sein. Es gehe ja um ein 
Signal nach außen.26 Arne Geijer, Präsident der Schi�baukonferenz,27 mischte 
sich in die Diskussion ein: „Wir sprechen hier über ganz verschiedene Dinge. 
Unsere britischen Kollegen sprechen […] eigentlich über die Ausbreitung eines 
Streiks […] auf andere Länder. Die hier aufgestellten Richtlinien beziehen sich 
nur darauf, dass andere Länder, die nicht streiken, den Streik respektieren sollen, 
denn die Gewerkschaften werden dafür sorgen, dass bereits in Angri� genom-

25 Protokoll der 1. IMB-Schi�baukonferenz, Newcastle-upon-Tyne, 4.–5. 6. 1951, o. A., Ilg, 
AdsD 5/IMB 1707, Bl. 4 f.

26 Protokoll der 3. IMB-Schi�baukonferenz, Rotterdam, 10.–11. 9. 1957, o. A., Hill, AdsD 5/
IMB 1702, Bl. 18 f.

27 Die Präsidenten wurden vom Zentralkomitee des IMB gewählt, der Vorschlag erfolgte aber 
bereits auf den Schi�baukonferenzen. Auf einer Konferenz gab es den Wunsch, die Skan-
dinavier mehr in die internationale Arbeit einzubeziehen, was bis in die 1980er-Jahre fast 
ausnahmslos umgesetzt wurde. Dieser Wunsch begründete sich vermutlich auch auf dem 
Vorbildcharakter der skandinavischen Schi�bauindustrie, insbesondere der schwedischen.
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mene Arbeit nicht in ein anderes Land verlegt wird. […] Es ist jedoch unmöglich 
von hier aus noch weiter zu gehen.“28

Zustimmungen für Geijer ließen die Diskussion verstummen. Damit war 
eine erste Idee vom Tisch, bevor sie ausführlich durchdacht werden konnte.29 
Die britischen Delegierten standen angesichts ihrer schwierigen wirtschaftlichen 
Lage unter Handlungsdruck und hatten sich von den internationalen Zusam-
menkünften mehr erho�t. Hill, einer der beiden britischen Gewerkschafter, for-
derte auf der Konferenz 1960 mehr Inspiration und Tatendrang von den Mit-
gliedern.30 Getro�en von den Worten des Kollegen entgegnete Generalsekretär 
Adolphe Graedel, der IMB würde Informationsmaterial zur Verfügung stel-
len, das zur Argumentation für nationale Gremien genutzt werden könne. Die 
Umsetzung hier vorgeschlagener Maßstäbe liege allerdings in den Händen der 
Mitglieder, die ja auch ihre eigenen Vereinbarungen respektieren müssten.31

So also sah es aus, wenn Gewerkschafter sich auf internationaler Ebene tra-
fen? Initiativen aus den Reihen der Mitglieder wurden abgeblockt und der IMB 
verstand sich als Sammelstelle und Verteiler von Informationen? Diese Schluss-
folgerung wäre zu kurz gegri�en. Im Kon�ikt um den Boykott ging es auch 
um politische Fragen: Hier stieß die kampferprobte United Society of Boiler-
makers and Iron and Steel Shipbuilders, die in ihrer Praxis nur wenig durch das 
britische Arbeitsrecht gebunden war, auf den kooperativ sozialdemokratischen 
Svenska Metallindustriarbetareförbundet – zwischen beiden Systemen industri-
eller Beziehungen lagen Welten, und der IMB war nicht in der Lage, diese Dif-
ferenzen durch eine Konferenz zu überbrücken.

Wissen als Grundlage jeglichen Handelns

Es stellte sich relativ schnell heraus, dass auch das Sammeln von Informationen 
beim IMB keine leichte Angelegenheit war. Die von den Mitgliedern beantwor-
teten Fragebögen zur Entwicklung des Sektors, der Beschäftigung und der Löhne 
waren teilweise unvollständig oder nicht vergleichbar. Der IMB erkannte, dass 

28 Protokoll der 3. IMB-Schi�baukonferenz, Geijer, Bl. 19.
29 Ein gemeinsamer, übergreifender Streik stand nie wieder zur Diskussion. Die Regelung des 

Boykotts bestreikter Schi�e wurde in den Folgejahren aber umgesetzt.
30 Protokoll der 4. IMB-Schi�baukonferenz, Hill, Bl. 44 f.
31 Protokoll der 4. IMB-Schi�baukonferenz, Graedel, Bl. 46 f.
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es notwendig wurde, sich auf diesem Gebiet zu professionalisieren. Er richtete 
eine Wirtschaftsabteilung mit Karl Casserini als Abteilungsleiter ein. Der gebür-
tige Schweizer hatte enge Beziehungen zur Gewerkschaftsbewegung. Er war Spre-
cher bei Versammlungen der Sozialistischen Partei und Schweizer Gewerkschaf-
ten gewesen sowie Gewerkschaftsjournalist bei sozialdemokratischen Zeitungen. 
1948 ging er nach Paris und wurde Sekretär bei der Europäischen Regionalorga-
nisation des IBFG und beim gewerkschaftlichen Beratungsausschuss der Orga-
nisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (damals noch 
OEEC, später OECD).32 Casserini blieb von 1957 bis 1991 beim IMB. Er erwies 
sich als ausgezeichneter Analyst und gab zahlreiche Studien heraus, in denen er 
sehr präzise Voraussagen über die Entwicklung der Schi�bauindustrie machte.33

Aus seinen Beobachtungen zum Weltschi�baumarkt zog er eine wesentliche 
Schlussfolgerung, aus der sich später sein Hauptaktionsfeld ergab: Er beobach-
tete die Entwicklung einer wachsenden Subventionsschlacht, in der von Regie-
rungen Geld auf den Markt geworfen werde, das zu nichts anderem führe als 
einer enormen Überproduktion von Schi�en. Da diesen Beihilfenprogrammen 
meist keine langfristigen Planungen zugrunde lagen und sie nur die kurzfristigen 
Bedürfnisse des Marktes bedienten, sah er global betrachtet keinerlei Vorteile für 
die Werftarbeiter.34 Um seine Ideen publik zu machen, reiste er zu nationalen 
Gewerkschaftstagungen. In Hamburg sagte er 1959 vor den deutschen Metal-
lern: „Kollegen, noch nie hat eine Subventionspolitik der Arbeiterschaft gedient; 
denn man wird uns in solchen subventionierten Industrien ewig sagen, daß diese 
Industrie ja nicht selbsttragend ist, und wir werden dann bei Lohnverhandlun-
gen die Leidtragenden sein.“35

Dass er sich hier auf schwierigem Terrain bewegte, war ihm bewusst. 
Die Gewerkschafter versuchten die staatlichen Hilfen angesichts drohender 

32 Siehe Casserini, Metallgewerkschaftsbund, S. 183; Mitteilungen der Redaktion der 
Gewerkschaftlichen Monatshefte, 1954, Ausg. 11, http://library.fes.de/gmh/main/pdf-�les/
gmh/1954/1954-11-Mitteilungen.pdf (2. 9. 2016).

33 So sprach er beispielsweise schon 1967 von einer „Strukturkrise“ im Schi�bau, da die 
Schere zwischen den Ländern, die erfolgreich produzierten, und denjenigen, die es nicht 
mehr taten, auseinanderging. Er sah die Folgen für den Beschäftigten durch Rationalisie-
rungsprozesse und forderte eine entschiedenere und langfristigere Planung in der staatli-
chen Wirtschaftspolitik der Mitgliedsländer.

34 Protokoll der 4. IMB-Schi�baukonferenz, Casserini, Bl. 23 f.
35 Protokoll der 4. Arbeitstagung für die Seeschi�swerften, Hamburg, 6.–7. 4. 1959, Cas-

serini, S. 82, in gedruckter Form, in: Industriegewerkschaft Metall, Vorstand, Abteilung 
Wirtschaft, ehemaliger Bestand 1-2, AdsD 5/IGMA071109b.
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Arbeitsplatzverluste zu verteidigen. Zwar stimmten sie mit Casserini darin über-
ein, dass man unkontrollierte Beihilfen zurückfahren müsse, doch solange hier 
niemand den Anfang mache, glaubten viele, seien sie zum Erhalt der nationalen 
Wirtschaft unverzichtbar. Also begann Casserini einen sehr steinigen Weg zu 
beschreiten: die Durchsetzung der Kontrolle von Subventionen auf internatio-
naler Ebene.

Die Zusammenarbeit mit der OECD

1964 machte Casserini einen Vorschlag, wie das Subventionsproblem angegan-
gen werden könne: Er schlug die OECD als Kontrollgremium vor, das in Zusam-
menarbeit mit dem IMB einen internationalen Kodex aufstellen und dessen 
Anwendung beaufsichtigen sollte. Dass Casserini die OECD ins Spiel brachte, 
hatte verschiedene Gründe. Der IMB konnte durch die Zusammenarbeit mit 
einer anderen internationalen Organisation seine Position auf internationaler 
Ebene stärken und hatte einen Verbündeten, um die eigenen Ideen durchsetzen 
zu können. Im Vorschlag Casserinis hieß es: „Ein solcher Kodex könnte in der 
OECD, in der die Schi�bauländer der Welt zu 90% vertreten sind, aufgestellt 
und durch Ausübung von beständigem moralischen Druck auf die Regierungen 
zur Anwendung gebracht werden, wobei die gewerkschaftliche Mitwirkung gesi-
chert werden muss.“36

Seine Initiative fand bei den deutschen, französischen und schwedischen 
IMB-Mitgliedern Unterstützung. Sie hatten schon 1963 Kontakt zur Schi�bau-
arbeitsgruppe bei der OECD37 aufgenommen und dort die Kontrolle und den 
Abbau der Subventionen vorgeschlagen.38 Bei der OECD war man sich dieser 
Probleme bereits bewusst, doch die Durchsetzung von internationalen Richt-
linien schien schwieriger als gedacht. Die Arbeitsgruppe der OECD konnte bei 
den Verhandlungen keine Einigung über eine Höchstgrenze der Subventionen 

36 Protokoll der 5. IMB-Schi�baukonferenz, Casserini, Bl. 41 f.
37 Die o�zielle Bezeichnung lautet „OECD Council Working Party on Shipbuilding (WP6)“ 

und ist bis heute aktiv, siehe: http://www.oecd.org/sti/ind/shipbuilding.htm (16. 6. 2015).
38 Aus der Stellungnahme des IMB zu den wirtschaftlichen und sozialen Problemen im Schi�-

bau, vorgelegt auf der 5. IMB-Schi�baukonferenz, Genua, 1.–3. 4. 1964, o. A., AdsD 5/
IMB 1699, S. 68.
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erreichen.39 Als Reaktion auf diese gescheiterte Initiative entwarf man in der 
Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft (EWG) eine eigene Strategie, nahm 
die vorherige Einschränkung von staatlichen Beihilfen an seine europäischen 
Mitgliedsländer 1965 zurück und erlaubte staatliche Zuschüsse, wenn sie für 
Rationalisierung und Umstrukturierung in andere Fertigungsbereiche gedacht 
waren.40 Im IMB war man über diesen Rückzieher nicht sonderlich erfreut und 
warnte vor einem „EWG-Protektionismus“.41

Die OECD schloss 1969 ein Exportkreditabkommen ab, in dem festgelegt 
wurde, dass 80 Prozent des Schi�spreises zu einem Zinssatz von 5,5 Prozent acht 
bis zehn Jahre kreditiert werden konnten.42 Da Länder mit niedrigen Zinsen 
und einer stabilen Währung davon nicht pro�tierten, war das Ziel eines Gleich-
gewichts damit nicht erreicht, und einen Überblick über die weltweit gewährten 
Subventionen gab es auch nicht.43 Casserini und seine Kollegen versuchten sich 
in den folgenden Jahren deshalb immer wieder in die Verhandlungen bei der 
OECD einzubringen. Als sich ab Mitte der 1970er-Jahre die Beschäftigungs-
situation in vielen europäischen Ländern zuspitzte, trat Casserini mit neuen 
Vorschlägen an die OECD heran: Wenn man alte, funktionsuntüchtige Schi�e 
verschrotten und durch neue Schi�stypen ersetzen würde, wäre eine neue Nach-
frage gescha�en. Die Idee zu einem „Verschrottungs- und Neubauprogramm“ 
kam ursprünglich von den britischen Gewerkschaften, die sie beim EMB einge-
bracht hatten. Da der Vorschlag beim europäischen Ministerrat allerdings keinen 
Zuspruch fand, wollte man es auf internationaler Ebene versuchen.44 Casserini 

39 Aus dem Bericht der 6. IMB-Schi�baukonferenz, Newcastle-Upon-Tyne, 22.–25. 5. 1967, 
o. A., AdsD 5/IMB 1696, S. 67.

40 Zur Festlegung der europäischen Richtlinie und deren Modi�kationen siehe Albert, Wett-
bewerbsfähigkeit, S. 211 f.

41 Aus dem Bericht der 6. IMB-Schi�baukonferenz S. 69.
42 Siehe Albert, Wettbewerbsfähigkeit, S. 212.
43 1972 startete die Europäische Kommission einen erneuten Versuch und konnte die Durch-

setzung eines Globalabkommens erreichen, das den Abbau von direkten Bausubventionen, 
Einfuhrhemmnissen und spezi�schen Investitionshilfen für die Werftindustrie für die kom-
menden drei Jahre festgelegte. Doch auch dieses Abkommen hatte eine Exitstrategie, denn die 
Länder durften in Notfällen und mit entsprechender Rechtfertigung Ausnahmen machen.

44 Trotz aller Bemühungen des EMB und der Europäischen Kommission konnte sich der 
Ministerrat auf seiner Sitzung am 20. 11. 1979 nicht einigen, wie die Finanzierungslasten 
aufzuteilen wären, weshalb man das Programm ablehnte. Siehe Yves Clairmont: Vom euro-
päischen Verbindungsbüro zur transnationalen Gewerkschaftsorganisation. Organisation, 
Strategien und Machtpotentiale des Europäischen Metallgewerkschaftsbundes, Stuttgart 
2014, S. 396. 
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nahm Kontakt zum Internationalen Schi�bau- und Schi�fahrtsforum, dem 
Gremium der Unternehmer, und der Zwischenstaatlichen Beratenden Seeschi�-
fahrts-Organisation (IMCO)45 auf. Mit der IMCO vereinbarte er, dass es Sicher-
heitskontrollen von Schi�en über technische Mindeststandards beim Einlaufen 
in Häfen geben sollte, damit veraltete Schi�e ausrangiert würden. Eindringlich 
bat der IMB beim Generalsekretär der OECD darum, sich für das Programm 
einzusetzen. Doch auch diese Initiative scheiterte.46

In den folgenden Jahren erreichte der IMB immerhin, dass mit der anwach-
senden Bedeutung von Schwellenländern der Kreis der Gesprächspartner in der 
OECD-Arbeitsgruppe erweitert wurde. Auch das Abwrackprogramm kam noch-
mals auf den Tisch und wurde als „Programm für das Abwracken von unsiche-
ren, umweltverschmutzenden und unökonomischen Schi�en in Entwicklungs-
ländern Asiens“ beschlossen.47 Im IMB konnte man damals noch nicht ahnen, 
dass sich daraus ein höchst prekäres System des Abwrackens mit informellen 
Beschäftigungsverhältnissen, hohen Unfallraten und niedrigen Arbeitsstandards 
entwickeln würde.48 Aus Platzgründen kann hier nur angedeutet werden, dass 
die Probleme der Schi�bauindustrie seit den 1980er-Jahren umfassender und 
nicht mehr aus europäischer Perspektive betrachtet wurden. Dafür sprechen 
unter anderem Seminare zur Schi�bauindustrie, die der IMB in einigen Län-
dern Asiens durchführte,49 die Erweiterung um neue Mitgliedsländer und deren 
Repräsentanz auf den Konferenzen.50

45 Bis 1982 führte sie die englische Bezeichnung Inter-Governmental Maritime Consultative 
Organization (IMCO). Sie heißt heute Internationale Seeschi�fahrts-Organisation (Inter-
national Maritime Organization).

46 Auszug aus dem Bericht an das Zentralkomitee in Wien, 18.–19. 10. 1979, o. A., aus den 
Unterlagen zur 8. IMB-Schi�baukonferenz, Kopenhagen, 27.–29. 11. 1979, AdsD 5/IMB 
1690–1691.

47 Siehe Karl Casserini: IMF activities for shipyard workers, in: IMB (Hrsg.): Weltschi�bau. 
Vom Kon�ikt zur Zusammenarbeit. 9. IMB-Weltschi�baukonferenz, 1.–3. 9. 1987, Hel-
sinki/Finnland, Genf o. J., S. 3.

48 Die gesundheitsschädlichen Folgen des Abwrackens durch die Freisetzung von Asbest und 
Explosionen waren aber schon damals bekannt, siehe Karl Casserini: Employment levels, 
working and social conditions and health and safety, in: IMB, Weltschi�bau, S. 15.

49 Der IMB veranstaltete das erste asiatische Schi�bauseminar in Singapur im Mai 1975. Drei 
Jahre später folgte das zweite in Tokio. Das dritte fand 1981 in Taipei statt.

50 1973 kamen neben den europäischen Delegierten Gewerkschafter aus Japan, Südafrika, 
Indien, China, Südkorea, Singapur, Hong Kong, Bangladesch, Pakistan, Australien, Argen-
tinien, Brasilien, Mexiko, Philippinen und der Türkei.
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„In the same boat“

Der Einblick in die Welt der Schi�bauer zeigt eines deutlich: Sie war schon 
immer global, und diese Globalität machte den Werftarbeitern zu scha�en. Die 
geringe Durchsetzungskraft vieler gewerkschaftlicher Konzepte verstellt heute 
jedoch den Blick darauf, dass in der Schi�bauindustrie anders als in anderen 
Märkten ökonomische Globalisierung und internationale Handelsbedingungen 
seit den 1950er-Jahren, also deutlich früher und kontinuierlicher als in ande-
ren Branchen, nicht nur wahrgenommen oder beklagt, sondern durch strategi-
schen Austausch begleitet wurden. Dabei mussten eurozentrische Brillen abge-
legt, politische Diskrepanzen überwunden und vor allem institutionelle Hürden 
genommen werden. Diese Aufgaben waren für das kleine Sekretariat des IMB 
mit einem Generalsekretär, einem Stellvertreter und einem Sekretär für Wirt-
schaftsfragen – neben ein bis zwei Mitarbeiterinnen – so enorm, dass die Ergeb-
nisse durchaus bemerkenswert sind. Diese wenigen Personen scha�ten die Begeg-
nung mit den „wirtschaftlichen Herausforderern“ und ließen nicht locker bei der 
Zusammenarbeit mit anderen internationalen Organisationen. Eine ähnliche 
Geschichte wie zur Zusammenarbeit des IMB mit der OECD lässt sich auch in 
Bezug auf die Internationale Arbeitsorganisation (ILO) und die Durchsetzung 
einer Konvention für Gesundheit und Sicherheit im Schi�bau erzählen. Hätte es 
für Casserini und seine Kollegen eine größere Unterstützung von den nationa-
len Gewerkschaften gegeben, wäre die internationale Gewerkschaftsbewegung 
heute vielleicht einen Schritt weiter. Durch den Erfahrungsaustausch mit ande-
ren, insbesondere außereuropäischen Gewerkschaftern, und die vergleichenden 
Analysen waren die Akteure des IMB in der Lage, die Entwicklungen aus über-
greifender Perspektive zu betrachten. Eine Rede Casserinis auf der Konferenz 
1987 verdeutlicht das: „Der Trend ist eindeutig: Der Verlust von Arbeitsplät-
zen in der Schi�bauindustrie ist ein weltweites Phänomen, und wir sitzen alle 
im selben Boot. Wir müssen zusammenhalten, wenn wir unsere angeschlagene 
Industrie wiederbeleben wollen. Wir sollten uns nicht hinter exzessivem, und oft 
kontraproduktivem, Nationalismus verstecken.“51

51 Übersetzung der Verfasserin, im Original: “�e trend is clear: the loss of jobs in shipbuild-
ing is a worldwide phenomenon, and we are all in the same boat. We must all pull together 
if we are to revive our ailing industry. We should not shelter behind excessive, and often 
counter-productive, nationalism.”, Casserini, Employment levels, S. 3.

ANTWORTEN AUF EINE GLOBALISIERTE WELT


